ECCE – Vortrag 2
ADLER UND GEWAGTE LIEBE
A. EINLEITUNG
Im vergangenen Oktober waren Rosemary und ich im Urlaub in Andalusien. An einem Tag fuhren wir hoch in die Berge. Dort bot sich uns ein unglaublicher Anblick: Adler für Adler segelte über uns auf den warmen Luftströmen. In wenigen Minuten sahen wir 40 oder 50 Adler. Es war atemberaubend. Adler sind großartige Vögel und herrlich anzusehen. Kein Wunder, dass Agur sagt, der Weg des Adlers am Himmel sei für ihn wundersam und er könne ihn nicht begreifen (Sprüche 30,19).

Nach den Speisegesetzen aus Leviticus und Deuteronomium war der Adler ein unreiner Vogel (Lev 11,13 und Deut 14,12), aber andere Stellen nehmen positiver Bezug auf den Adler: Tatsächlich vergleicht sich Gott selbst mit einem Adler. Hier müssen wir innehalten und darüber nachdenken, dass alle Geschöpfe gut sind – unreine/reine Speisen haben einen anderen Grund.

Als Israel sich am Sinai versammelt, spricht der Herr zu Mose und sagt: „Ihr habt gesehen, was ich mit den Ägyptern getan habe und wie ich euch getragen habe auf Adlerflügeln und euch zu mir gebracht.“ (Ex 19,4). 
Der Adler ist hier stark und mächtig, er kann andere tragen. Gott, wie der Adler, ist stark und trägt sein Volk. Dieses Bild der Stärke wird auch an anderer Stelle genannt: Jesaja 40,31: „aber die auf den HERRN harren, kriegen neue Kraft, dass sie auffahren mit Flügeln wie Adler.“; Psalm 103,5: (Gott,) „der deinen Mund fröhlich macht und du wieder jung wirst wie ein Adler.“
Der Adler hat aber auch etwas Gefährliches; er kann ganz plötzlich herabstoßen und seine Beute davontragen (Dt 28,49; Jer 49,22; Lev 4,19). Er ist der mächtigste Vogel.

Doch das Bild des Adlers, bei dem ich heute vor allem mit Ihnen verweilen will, finden wir im Lied Mose in Deuteronomium 32. Hören wir diese Worte aus diesem Lied:

Deut 32,10-14

10 Er fand ihn in der Wüste, in der dürren Einöde sah er ihn. Er umfing ihn und hatte Acht auf ihn. Er behütete ihn wie seinen Augapfel.

11 Wie ein Adler ausführt seine Jungen und über ihnen schwebt, so breitete er seine Fittiche aus und nahm ihn und trug ihn auf seinen Flügeln.

12 Der HERR allein leitete ihn, und kein fremder Gott war mit ihm.

13 Er ließ ihn einherfahren über die Höhen der Erde und nährte ihn mit den Früchten des Feldes und ließ ihn Honig saugen aus dem Felsen und Öl aus hartem Gestein,

14 Butter von den Kühen und Milch von den Schafen samt dem Fett von den Lämmern, feiste Widder und Böcke und das Beste vom Weizen und tränkte ihn mit edlem Traubenblut.

Hier kümmert sich Gott rührend um sein Volk, er liebt es leidenschaftlich.

Adler würden nie in den engen Räumlichkeiten der Kirche nisten wie Schwalben und Spatzen – nicht nur, weil dort nicht genug Platz ware, sondern der besorgte Adler würde seine Jungen so nah am Boden nicht in Sicherheit wähnen.

Der Adler nistet hoch oben in den Berggipfeln oder Baumwipfeln. Hier werden die Jungen ausgebrütet; hier bekommen sie Futter, damit sie wachsen. Der Adler setzt sich manchmal auf seine Jungen, um sie zu wärmen, damit sie Ruhe haben; aber irgendwann nimmt der Adler seine Jungen mit seinen starken Krallen aus diesem luftigen Ort und fliegt weg vom Nest. Er segelt hoch oben, die Jungen sind sicher und geborgen. Dann plötzlich öffnet der Adler seine Krallen und lässt den flüggen Vogel los. Das Junge fängt sofort an, mit den Flügeln zu flattern; vielleicht schafft es sogar ein Stückchen, aber vorher verlässt es die ausdauernde Kraft: Der junge Vogel verliert die Kontrolle und stürzt langsam auf die Erde zu. Die ganze Zeit über beobachtet die Adlermutter ihr Junges. Wenn es sich nicht mehr halten kann, stößt sie herab und fängt ihr Junges wieder mit den Krallen auf. Wenn es sich in den Krallen ausgeruht hat, fliegt der Adler wieder, lässt das Junge frei – und die gleiche Geschichte wiederholt sich immer wieder. Irgendwann ist es Zeit, wieder zum Nest zu fliegen. Das Junge braucht Futter und Ruhe. Dann nimmt die Mutter ein anderes Junges aus dem Nest und macht mit ihm das Gleiche.
So geht es Tag für Tag, bis die jungen Adler groß und stark genug sind, sich selbst im Flug zu halten. Sie werden jeden Tag stärker und geschickter, bis sie reif genug sind, dass die Jungen den Schutz ihrer Eltern nicht mehr brauchen.

Jetzt hält sich kein Bild mehr; wir entwickeln uns nie über unser Bedürfnis nach Gottes Fürsorge und Schutz hinaus. Aber wir wachsen und entwickeln uns in Richtungen, wo er auf andere Art für uns sorgt und uns schützt.

Ich finde das Bild vom Adler sehr stark, um zu zeigen, wie Eltern ihre Rolle gegenüber Kindern verstehen sollten und wie wir alle, die wir Verantwortung für Kinder tragen, verstehen sollten, wie wir unsere Arbeit sehen sollten.

Die Adlereltern beurteilen, wann es Zeit ist, den flüggen Adler aus dem Nest zu tragen, und wann sie das Risiko auf sich nehmen, sie ziehen zu lassen. Es ist eine Liebe, die Risiken in Kauf nimmt. Sie ist grundlegend für Wachstum und Reife; ohne sie würde der flügge Vogel nie lernen zu fliegen. Aber die Eltern müssen das Risiko eingehen; sie wachen sorgsam auf ihre Kinder, greifen ein, wenn es zu viel wird, und bieten Ruhe und Erholung, ehe sie das Risiko erneut eingehen.

Unsere Liebe zu Kindern und jungen Menschen muss sich danach sehnen, dass sie wachsen und reifen. Dazu gehört auch, dass wir Risiken in Kauf nehmen. Kinder reifen nicht, wenn sie sicher in einem Nest versteckt werden, geschützt vor allen Gefahren der Welt. Man muss sie in Gefahrzonen fallen lassen. Sie müssen die Chance bekommen, ihre Flügel zu testen, herauszufinden, wie sie funktionieren – und wann nicht. Eltern und Führungspersonen müssen in der Liebe Risiken eingehen, um das Wachstum ihrer Kinder zu fördern. Die Risiken muss man bedacht und zur rechten Zeit eingehen, mit einem stets wachsamen Auge für Gefahren; man muss wissen, wann man sie scheinbar in Gefahr lassen muss und wann man eingreifen und sie retten oder schützen muss.

Der Herr ist der stärkste und mächtigste; deshalb die Anspielung auf den Adler. Er rettet uns liebevoll, trägt uns auf seinen Flügeln und wacht über uns: „Wir sind sein Augapfel.“ Aber wie die Adlermutter wartet er darauf, dass wir fliegen lernen – deshalb nährt und schützt e runs nicht nur, er geht auch Risiken mit uns ein: Er lässt uns in die Tiefe fallen und unsere Flügel ausbreiten und bringt uns geduldig das Fliegen bei.
So ist er zu uns. Und deshalb erwartet er von uns, auch so zu den Kindern zu sein, für die wir verantwortlich sind. Er will, dass wir uns von einer Liebe erfassen lassen, die Risiken in Kauf nimmt.

